
einsatz von drei bis vier Tagen durchführen und die andere 
Zeit in unserem Arbeitsbereich allein arbeiten.

Wie arbeitet eine solche Gruppe?
Vor kurzem wurde in der Parteiaktivtagung in N e u ­

r u p p i n  festgestellt, daß die Produktionsgenossenschaft 
i n S t o r b e c k  eine Lilliputgenossenschaft ist, bestehend aus 
den drei wirtschaftlich schwächsten Bauern des Dorfes. Es 
wurde also keine Aufklärungsarbeit durchgeführt, um 
gleichzeitig auch „starke“ werktätige Bauern «für den Ein­
tritt' in die Produktionsgenossenschaft zu gewinnen. Man 
sagte uns Instrukteuren auch, daß eine Anzahl werktätige 
Bauern in S t o r b e c k  Mitglieder unserer Partei, sogar 
gegen den Eintritt in die Produktionsgenossenschaft argu­
mentieren.

Vor dem Beginn unseres Einsatzes erarbeiteten wir einen 
Plan. Zuerst studierten wir die vorhandenen Unterlagen 
und verschafften uns eine genaue Kenntnis der Struktur 
des Ortes. Die Parteiorganisation des Ortes, die aus fünf 
Genossen besteht, nahm unseren Vorschlag an, eine Mit­
gliederversammlung durchzuführen. In dieser Mitglieder­
versammlung, in der ich über die Abänderung am Statut 
der KPdSU (B) sprach, erläuterte ich anschließend noch 
einmal die Beschlüsse der II. Parteikonferenz und klärte 
die Genossen gründlich über den Sinn und Zweck der Pro­
duktionsgenossenschaften auf. Schon nach unserer ersten 
Aufklärung hatten wir Erfolg, denn die drei anwesenden 
Genossen werktätigen Bauern erklärten sich bereit, in die 
Produktionsgenossenschaft einzutreten. Wir sprachen am 
andern Tag noch mit sieben anderen werktätigen Bauern 
des Ortes, die sich ebenfalls zum Eintritt in die Produk­
tionsgenossenschaft bereiterklärten. (Beteiligten sich auch 
die Genossen der Grundorganisation an dieser Aufklärungs­
arbeit? Die «Red.). Wir begingen jedoch einen Fehlerf in­
dem wir dem Vorschlag zustimifiten, eine zweite Produk­
tionsgenossenschaft Typ 1 zu gründen und sich nicht der 
schon bestehenden Produktionsgenossenschaft, die aus den 
wirtschaftlich schwachen werktätigen Bauern besteht, an­
zuschließen. Die werktätigen Bauern waren der Meinung, 
sie könnten sich auf keinen Fall den „schwachen“ Bauern 
anschließen. Nach Rücksprache mit unserem Kreissekre­
tariat wurden wir belehrt, daß die Bildung von zwei Pro­
duktionsgenossenschaften desselben Typs in einem Ort 
unzweckmäßig sei, weil sie die Kräfte der zur genossen­
schaftlichen Produktion entschlossenen Bauern zersplittert 
und die Entwicklung der Produktionsgenossenschaft hemmt. 
Wir sprachen daraufhin nochmals mit den werktätigen 
Bauern und überzeugten sie, sich der schon bestehenden 
Produktionsgenossenschaft anzuschließen. Diesen Auftrag 
konnten wir mit der Instrukteurgruppe in drei Tagen er­
füllen, und wir konnten daraus eine Menge Erfahrungen für 
das gesamte Kreisgebiet sammeln.

Die Grundorganisation der MTS’ L i n d o w( in deren 
Reihen es Tendenzen des Versöhnlertums gab, konnte aus 
dem XIX. Parteitag der KPdSU sehr wichtige Lehren ziehen. 
Die Grundorganisation beginnt jetzt, Kritik und Selbst­
kritik als Mittel zur Verbesserung der Arbeit anzuwenden. 
Dem Bauernberater, Genossen G i e r m a n n ,  der seit zwei­
einhalb Jahren als Agronom bei der MTS U n d o w  tätig 
war und sich in dieser Zeit gesellschaftlich und fachlich sehr 
wenig entwickelt hat, wurde von der Grundorganisation 
empfohlen, sich rasch zu qualifizieren und bis dahin in

einer weniger verantwortungsvollen Funktion zu arbeiten. 
An seine Stelle wurde ein junger fortschrittlicher FDJler 
gesetzt, der fachlich und politisch auf der Höhe der Auf­
gabe steht. In der MTS L i n d o w  wurde auch ausführlich 
über die Bündnisfrage diskutiert. Nach dem XIX. Partei­
tag wurde Von der Parteileitung ein konkreter Arbeitsplan 
erarbeitet, der u. a. folgende wichtige Punkte enhält: Hilfe 
und Unterstützung der Parteiorganisation bei der Ent­
faltung des Wettbewerbs, Durchführung einer täglichen 
Zeitungsschau mit den Genossen und Kollegen, Verbesse­
rung der Agitationsarbeit, Werbung neuer Kandidaten aus 
den Reihen der Aktivisten, Ausarbeitung eines Entwick­
lungsplanes für die einzelnen Genossen.

Wir Instrukteure halten jeden Sonnabend unsere In­
strukteurbesprechung ab, die um 9 Uhr beginnt und in der 
Regel um 13 Uhr beendet ist. Die Instrukteurbesprechung 
wird von der Abteilungsleiterin für Partei und Massen­
organisationen, Genossin Th a mm, geleitet. Der 2. Kreis­
sekretär, Genosse S z u p i n s k i ,  ist in jeder Instrukteur­
besprechung anwesend und gibt uns dort die entsprechen­
den Hinweise. Ein Mangel der Instrukteurbesprechungen 
besteht noch darin, daß die Instrukteurbesprechungen nicht 
nach einem Zeitplan durchgeführt werden. (Wir sind der 
Meinung, daß hier besser von einer gut vorbereiteten Tages­
ordnung gesprochen werden müßte, in der auch die Zeit 
gut eingeteilt ist. Erfahrungsgemäß ist es nicht immer 
möglich, einen Tagesordnungspunkt in einer vorher fest­
gelegten Zeit ausführlich zu behandeln, was gerade für die 
Instrukteurbesprechungen sehr wichtig ist. Die Red.)

Wir Instrukteure haben dem Sekretariat vorgeschlagen, 
den Ablauf einer Instrukteurbesprechung wie folgt zu ge­
stalten:

Von 9—10 Uhr Bekanntgabe und Erläuterung der Sekre­
tariatsbeschlüsse (was bisher auch immer gemacht wurde);

von 10—11.30 Uhr mündliche Berichterstattung der ein­
zelnen Instrukteure (außerdem hat natürlich jeder Instruk­
teur seinen schriftlichen Bericht abzugeben);

von 11.30—12.30 Ühr Anleitung für die kommende Ar­
beit durch das Sekretariat;

von 12.30—13.30 Uhr Schulung der Instrukteure z. B.i über 
die Statuten der Produktionsgenossenschaften oder sonstige 
Fragen.

Das Sekretariat ist mit diesem Vorschlag der Instrukteure 
einverstanden und hat sich bereit erklärt, die Instrukteur­
besprechungen künftig so durchzuführen. Wichtig ist noch, 
daß alle Mitglieder des Sekretariats in jeder Instrukteur­
besprechung zugegen sind. Dadurch gewinnen sie eine gute 
Übersicht über das Kreisgebiet und haben so die Möglich­
keit, die Instrukteure besser anzuleiten.

Mein Arbeitsbereich besteht aus 23 Grundorganisationen 
und umfaßt 12 Ortschaftenf davon eine Stadtgemeinde und 
11 Dörfer. Der Bereich erstreckt sich auf eine Entfernung 
von 20 km. Wir könnten natürlich eine viel bessere Arbeit 
leisten, wenn wir leichte Motorräder hätten und nicht alles 
mit dem Fahrrad bewältigen müßten.

W i l h e l m  D i n s e
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